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Frédéric Döhl

Deutsche Nationalbibliothek verstärkt 
Engagement in den Digital Humanities

Die Deutsche Nationalbibliothek nimmt seit An-

fang 2018 verstärkt die Digital Humanities in den 

Blick. Auslöser waren Novellen des deutschen Ur-

heberrechts und der Änderung des Gesetzes über 

die Deutsche Nationalbibliothek in Artikel 2 des 

Urheberrechts-Wissensgesellschafts-Gesetz. 

Schon seit langem geht die Deutsche Nationalbi-

bliothek Aufgaben nach, die sich heutzutage un-

ter dem Label Digital Humanities wiederfinden: 

von der Digitalisierung über die Sammlung von 

born-digital content und die digitale Langzeitarchi-

vierung hin zur Entwicklung zeitgemäßer Erschlie-

ßungs- und Vernetzungsstrategien für ihre digital 

vorliegenden Informationsbestände bis zu Produk-

ten wie der GND. Die besagten Rechtsänderungen 

haben die Situation nun aber grundlegend verän-

dert. Sie eröffnen der Deutschen Nationalbiblio-

thek erstmals die Möglichkeit, zentrale Arbeitsfel-

der der Digital Humanities nicht mehr nur passiv 

zu verfolgen, sondern sich aktiv an ihnen zu betei-

ligen. Und hierdurch mit ganz anderer Intensität 

und Tiefe lernen zu können, was Digital Humani-

ties sind, was sie können und was nicht und was 

sie vor allem mit einer zeitgemäßen Erfüllung ihres 

gesetzlichen Auftrags zu tun haben. Vor diesem 

Hintergrund geht es derzeit für die Deutsche Nati-

onalbibliothek vor allem darum, in Sachen Digital 

Humanities Grund unter den Füßen zu gewinnen. 

Die Entwicklung zu verstehen, mit maßgeblichen 

Akteurinnen und Akteuren in Dialog und Koope-

rationen zu kommen, um perspektivisch auf dieser 

Basis fundiert entscheiden zu können, wo, wenn, 

warum und in welcher Form sie sich im Kontext 

der Digital Humanities künftig engagieren will – 

und partiell vielleicht sogar muss – und wann sie 

dies nicht will, kann oder darf.

Gesetzesnovelle  
erleichtert Text und Data Mining 

All das gilt zum Beispiel für Themenfelder wie den 

Umgang mit Forschungsdaten als wissenschaft-

licher Publikationsform, für die Erhaltung der 

Langzeitnutzbarkeit von Forschungsdaten, für den 

anstehenden Aufbau nationaler Forschungsdaten-

infrastrukturen in den Geisteswissenschaften, für 

einen zeitgemäßen Umgang mit großen Datenmen-

gen, um sie für den bibliothekarischen Gebrauch 

sinnvoll nutzbar zu machen, oder für Fragen der 

Standardisierung und Vernetzung von digitalen In-

formationen. Es gilt aber im besonderen Maße für 

das sogenannte Text und Data Mining. Darunter 

versteht man das computerunterstützte Aufarbeiten 

großer Datenmengen auf geisteswissenschaftliche 

Thesen und Fragen hin, etwa um Muster, Trends 

und Korrelationen aufzudecken. Für das Text und 

Data Mining gilt seit März 2018 mit § 60d UrhG 

ein vergleichsweise präziser und rechtssicherer Rah-

men. Artikel 3 der gut ein Jahr später auf euro-

päischer Ebene beschlossenen Richtlinie 2019/790 

über das Urheberrecht und die verwandten Schutz-

rechte im digitalen Binnenmarkt bestätigt diese le-

gislative Entwicklung und adressiert nun sogar aus-

drücklich Gedächtnisinstitutionen (»Einrichtungen 

des Kulturerbes«) als legitimiert, sich im Bereich 

Text und Data Mining in geistes- und sozialwissen-

schaftliche Forschung einzubringen.

Text und Data Mining ist in diesem Kontext dann 

besonders interessant, wenn es um Quellenmengen 

geht, die händisch, also durch anschauen, lesen, an-

hören, nicht mehr zu bewältigen sind. Man denke 

an die 80 Kilometer Akten der Hafenverwaltung 

des mittelalterlichen Venedigs für die Geschichts-

wissenschaft. Oder an die Abermillionen, weithin 

unbekannten Musiktitel von YouTube über Spotify 

bis SoundCloud für die Musikwissenschaft. Oder 

an die nicht überschaubaren Konversationen zu ge-

sellschaftspolitischen Trendthemen in sozialen Me-
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dien für Sozial- und Politikwissenschaft. Oder eben 

an die über 36 Millionen Medien der Deutschen 

Nationalbibliothek, die aufgrund ihres Grads an 

Vollständigkeit für bestimmte geisteswissenschaftli-

che Fragestellungen von besonderem Interesse sind. 

Die Erwartungen an Text und Data Mining sind 

zudem dann besonders groß, wenn es darum geht, 

neue Erkenntnis aus der Vernetzung von Informati-

onen zu gewinnen. Und dann, wenn man sich mit 

Bereichen kultureller Produktivität beschäftigen 

möchte, die zwar mengenmäßig gesehen groß, aber 

mangels akademischen Prestiges kaum systematisch 

untersucht sind. Popularkultur von Groschenroma-

nen bis Fan Fiction etwa.

Die Deutsche Nationalbibliothek ist ihrem gesetz-

lichen Auftrag nach nicht selbst eine forschende 

Einrichtung. Dennoch ist das nun verstärkt be-

triebene Engagement bei den Digital Humanities 

keineswegs nur punktuell und letztlich oberfläch-

lich. Vielmehr bemüht sich die Deutsche Natio-

nalbibliothek derzeit, sich diese systematisch zu 

erschließen und sich zugleich als Gesprächs- und 

Kooperationspartnerin zu etablieren. Dafür legt sie 

Pilotprojekte in Wissenschaftskooperationen auf, 

etwa bei Text und Data Mining, hat einen Strategie-

referenten, der sich mit dem Thema beschäftigt, sie 

veröffentlicht zum Thema, führt Tagungen durch, 

und schult Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Ziele

Mit diesen Aktivitäten verfolgt die Deutsche Nati-

onalbibliothek verschiedene Ziele. 

Zunächst geht es darum, zu klären, was Digital 

Humanities mit einer zeitgemäßen Erfüllung des 

gesetzlichen Auftrags der Deutschen Nationalbi

bliothek zu tun haben und was nicht. Doch was 

sind Digital Humanities überhaupt? Die Definition 

erweist sich laut Mareike König als Gretchenfrage: 

Handelt »es sich bei den Digital Humanities um 

eine Disziplin, eine Sammlung an Methoden oder 

eine in den jeweiligen [geisteswissenschaftlichen] 

Disziplinen verankerte Grundwissenschaft«?1 Die 

Folgefrage, ob man im Fall der Digital Humanities 

Infrastrukturfragen und Forschungsinhalte, hilfs-

wissenschaftlichen Auftrag und eigenständig-diszi-

plinären theoretisch-methodischen Anspruch sau-

ber trennen kann oder gar sollte, ist in den Digital 

Humanities selbst ebenfalls weithin umstritten2. Es 

ist schon deswegen gar nicht so einfach, zu klären, 

was Digital Humanities sind und was sie vor allem 

mit einer zeitgemäßen Erfüllung des gesetzlichen 

Auftrags der Deutschen Nationalbibliothek zu tun 

haben und was nicht. Je tiefer und systematischer 

man einsteigt, je näher aber auch an den digitalen 

Geisteswissenschaften und wo möglich in Dialog 

und Kooperation, desto größer sind die Aussich-

ten, die derzeit sich äußerst dynamisch und durch-

aus heterogen entwickelnde Sache adäquat in den 

Griff zu bekommen. 

Zunehmend sieht sich die Deutsche Nationalbi

bliothek zudem mit Hoffnungen und Erwartungen 

aus den digital arbeitenden Geisteswissenschaften 

konfrontiert, die sie angemessen zu prüfen hat. 

Diese reichen von erbetener Hilfestellung etwa bei 

Normdaten über ein Forschungsinteresse an ihren 

Beständen bis zum ungelösten Problem, Datenkor-

pora der Digital Humanities über die oft nur befris-

tet finanzierten Projekte hinaus für die Forschung 

nachnutzbar halten zu können.

Die Deutsche Nationalbibliothek verspricht sich 

des Weiteren durch ein stärkeres Engagement 

eine höhere Sichtbarkeit ihrer Kompetenzen und 

Dienstleistungen innerhalb der digitalen Geistes-

wissenschaften. So will sie Produkte und Service-

angebote wie die GND, nestor oder die Deutsche 

Digitale Bibliothek ebenso bekannter machen wie 

ihre bereits heute für die Forschung frei nutzba-

ren digitalen Informationen, etwa Metadaten und 

Inhaltsverzeichnisse. Zudem will sie auf die neu-

en Möglichkeiten für Gedächtnisinstitutionen 

aufmerksam machen, die sich durch die jüngsten 

juristischen und wissenschaftlichen Entwicklungen 

ergeben, beispielsweise bei Text und Data Mining, 

vergriffenen Werken oder Zitationsarchiven.

Nicht zuletzt verspricht ein nachhaltiges und ver-

tieftes Engagement aber auch, nahe an den neues-

ten Entwicklungen zu sein und Know-how für die 

zeitgemäße Fortschreibung der eigenen Aufgaben 

zu gewinnen. Außerdem erhofft die Deutsche  

Nationalbibliothek sich so bei qualifizierten Absol-

venten und Absolventinnen, Arbeitnehmern und 

Arbeitnehmerinnen verstärkt als potentielle Arbeit-

geberin ins Bewusstsein zu bringen. Denn der Be-

darf an qualifiziertem Personal wird mit der  
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fortschreitenden digitalen Entwicklung der biblio

thekarischen Aufgaben und Dienstleistungen wei-

ter zunehmen.

Engagement trägt erste Früchte 

Erste Ergebnisse des verstärkten Engagements zei-

gen sich bereits jetzt: Kooperationen konnten auf

und ausgebaut werden, Netzwerke zu Austausch 

und Projektentwicklung wurden angestoßen, erste 

Publikationen3 sind erschienen, erste Tagungen4 

wurden ausgerichtet. 

Darauf aufbauend sind 2019 und 2020 weitere Ta-

gungen geplant. Themen sind unter anderem der 

Wandel der Bewertungskultur von Informationen 

durch das Digitale, Digital Humanities und Recht, 

die Rolle der Digital Humanities in Gedächtnisin-

stitutionen sowie Digital Humanities und Musik. 

Darüber hinaus beteiligt sich das Haus mit eige-

nen Beiträgen an einschlägigen wissenschaftlichen 

Tagungen Dritter. Ferner bringt sich die Deutsche 

Nationalbibliothek aktuell ein bei der Erstellung 

von Förderanträgen für das neue DFG-Programm 

zum Aufbau Nationaler Forschungsdateninfra-

strukturen, in dem Digital Humanities für die Geis-

teswissenschaften eine wichtige Rolle spielen5.

Teilnehmer und Teilnehmerinnen des Workshops »Digital-
Humanities-Zentren« in der Deutschen Nationalbibliothek  
in Frankfurt am Main. 
Foto: Deutsche Nationalbibliothek, Stephan Jockel
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